
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 38 (1948)

Heft: 3

Artikel: Laufenburg : das romantische Städtchen am Rhein

Autor: Acklin, X.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633142

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633142
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Linie. Es ging diesem Geschlecht aber nicht
gut; viele von seinen Vorrechten, wie über
Fischerei, Zoll und Münze, inusste es an die
Stadt Laufenburg verpfänden. War nämlich
Graf Johannes oder «Hänsli», wie er genannt
wurde, in Geldverlegenheit — und das soll
er nach alten Schriften mit chronischer Be-
ständigkeit gewesen sein, — suchte er unter
Bürgschaft seiner getreuen Bürger von Lau-
fenburg Geld zu leihen und verpfändete eine
Gerichtsame dafür. 1386 verkaufte Graf Jo-
hannes IV. die Herrschaft an seinen Vetter
Leopold von der altern Linie, behielt sie aber
zu Lehen, und als er 1408 starb und mit ihm
sein Geschlecht erlosch, fiel sie endgültig an
die habsburgisch-/Ö!sterreichische Linie. Lau-
fenburg war mit Säckingen, Waldshut und
Rheinfeiden eine der vier Waldstätte, die mit
dem Fricktal, dem Schwarzwald und noch
andern Gebieten die sogenannten Voider-
österreichischen Lande bildeten, und von Eneis-

heim, seit der Mitte des 17. Jahrhunderts
von Freiburg i. B. aus durch eine besondere

Landesregierung verwaltet wurden.
Bei der Eroberung des Aargaus 1415 durch

die Eidgenossen blieb die Landschaft des

Fricktates mit den Städten Rheinfelden und
Laufenburg noch beinahe vier Jahrhunderte
im Besitz von Oesterreich. Erst durch die
Mediation 1803, der zufolge aus den ehe-

nialigeii aargauischen Untertanenländern als

neuer Schweizer Kanton, der Aargau, ge-
schaffen wurde, ist diesem auch das Fricktal,
mit Rheinfelden und Laufenburg als Bezirks-
hauptorten, zugeteilt worden.

Interessant, wetin auch weniger rühmlich,
ist die Geschichte der Münze zu Laufenburg.
Von 1334 bis 1623 "wurden sowohl von den

Grafen von Habsburg-Laufenburg, wie auch

der Stadt Laufenburg grosse Mengen Münzen

von verschiedenen Werten, Geprägen »und

Formen geprägt. Zeitweise mues Laufenburg
und das ganze Fricktal mit seinem minder-
wertigen Gelde völlig überschwemmt worden
sein, so das» die Regierung einschreiten
musste. Durch ein landesfürstliches Mandat

vom 29. Oktober 1623 wurden dann die Laufen-

burger Münzen gänzlich ausser Kurs gesetzt
und auch das weitere Prägen verboten.

Laufenburg ist nicht nur reich an ereignfc-
voller Geschichte, sondern hat auch eine ganze
Anzahl bedeutender Baudenkmäjler aufzu-

weisen. Da ist zuerst die am Fusse des Schloss-

berges stehende Stadtkirche St. Johannes dtes

Täufers. Das in gotischem Stil erbaute Gottes-

haus, ein meisterhaftes Werk der Architektur,
und auch das Innere bietet mit den fünf künst-
lerisch wertvollen Altären-, einer kostbaren
Kanzel und den sonstigen vielen Kirchen-
zierden einen eigenartig schönen Anhliek dar.

Ein geschichtlich berühmtes Bauwerk ist die

Burg (auch in ihrer mächtigen Ruine noch

imposant) auf dem Schlo&sberg, Sitz der Grafen

von Habsburg - Laufenburg, der einstigen
Herren der Stadt. Vom Schlossberg aus ge-
messt man einen prächtigen Ausblick auf die

zu Füssen fegende schöne Stadt am grünlich
schimmernden Rheinstrom, auf ein weites Ge-

biet des romantischen Rheintales und hinüber
auf den dunklen Schwarzwald. Die malerischen

Tore und Türine der alten) Stadtbefestigung,
die krummen, engen Gassen, oft .durch noch

engere Gässchen und Durchgänge verbunden,
und »die altertümlichen, schmalen, hoch ge-

bauten Häuser, verleihen der Stadt noch heute

ein ganz mittelalterliches Gepräge. Sowohl ihre

Anlage, als auch der Charakter ihrer Bauart
weisen darauf hin, dass die ganze Stadt aus

einer längst vergangenen Zeit stammt.
Laufenburg ist nicht gross. Wer es aber

durchwandert, »gleich in welcher Richtung, der

trifft überall iso viel Schönes und Interessantes,
dass er gerne wiederkehrt, und er wird den

freundlichen Bewohnern des malerischen
Städtchens ein immer gern gesehener Gast sein.

X. Acklin.

Das romantische Städtchen Laufenburg, im Hintergrund der Schlossberg mit Stadtkirche St. Johannes und
Ruine Habsburg - Laufenburg

des heutigen Laufenburg Fischer, Flösser und
Schiffer ihre Hütten bauten und später die
römischen Soldaten, die den Rheinübergang
mit zwei bewehrten Wachttürmen schützten
vor den räuberischen Horden aus den finstern
Wäldern des Nordens, um den trotzigen
Schlossberg mit »seiner heute efeuumrankten
Ruine Habsburg - Laufenburg ihre Militär-
bauten errichteten. Unter Valentinian I. (373 n.
Chr.) wurde der römische Grenzwall am
Rhein längs dem heutigen Aargau, bei Kaiser-
stuhl und Laufenburg durch je zwei starke
Kastelle und bei Rheinfelden durch ein ver-
»schanztes Lager unterhalten.

Der Römerherrscbaft in Helvetien wurde
im Anfang des 5. Jahrhunderts bei den Kriegs-
stürmen der Alemannen», nach etwa 450jäh-
riger Dauer, ein Ende bereitet und die kel-
tisch-römische Kultur zum grössten Teil ver-
nichtet. Was aber »die Alemannen zerstörten,
das baute ein anderes, schon auf höherer

Kulturstufe »stehendes Volk — die Franken
— wieder auf und formten mit ihren Nach-
folgern das Bild des idyllischen Felsennestes,
wie es sich heute dem Besucher darbietet.

Im 6. Jahrhundert kam Laufenburg mit
seiner Umgebung als Geschenk der fränkischen
Könige in »den Besitz des heil. Friedolin, der
im benachbarten Säckingen wirkte, dann an
das von ihm gegründete Stift Säckingen,
welches auf diese Weise Eigentümer grosser
Gebiete am Oberrhein, im Aargau, am ober®
Zürichsee und Glarus (das noch heute St.
Friedolin »im Wappen führt) wurde. Schirm-
herrn »des Klosters waren während langer
Zeit »die Grafen von Habsburg-Laufenburg.

Nach »dem Tode Graf Rudolfs des Alten von
Habsburg (1232) teilten seine beiden Söhne
Allbrecht und Rudolf II. die Güter. Nebst
vielen andern Gebieten erhielt Rudolf auch
die Herrschaft Laufenburg und wurde so
Gründer der h a bsbu rg isch-1au fenburgischen

$aufenburg das romantische
Städtchen

Wer vor etwa vier Jahrzehnten durch die
alten, engen Gassen von Laufenburg ging,
der erinnert sich noch wohl an das Rau-

sehen und Brausen der Stromschnellen oder
«Laufen» genannt — von dem Laufenburg
seinen Namen hat — besucht er aber heute
das mittelalterliche Städtchen zum ersten-
mal wieder, so fällt ihm sofort auf, das® das
von früher her so gut bekannte Getöse nicht
mehr zu hören und der vordem so ungestüme
Rhein inzwischen ganz manierlich geworden
ist. Es mussten nämlich für das 1914 fertig
erstellte Kraftwerk und »die Rheinstauung die
Felsen im Strombett gesprengt werden; .und
so ist »der «Laufen» — das einst fast so be-
kannte Naturwunder wie der Rheinfall bei
Schaffhausen — verschwunden.

Laufenburg, in der Umgebung romantischer
Berge, schöner Wälder und am grünlich schim-

' mernden Rheinstrom landschaftlich überaus
reizvoll gelegen, mit berühmter historischer
Vergangenheit, ist eine der ältesten und inier-
essantesten Kleinstädte der Schweiz. Schon
in altersgrauer Zeit war es, als auf dem Boden

Der Schwertliturm, einst Gefängnis für die dem
Schwert des Henkers verfallenen armen Sünder, mit

Teilen der alten Stadtbefestigung

fifi

às i-omantisàe
8täckteken

îì'/ SI' vor etwa vier .labrxebnten dureb dis
Vì/ alten, engen Os«-svn von baukenburg ging,

lier erinnert sieb noeb wobl an das Kan-
-eben und krausen «ter 8trom«cbnsllen oder
ba ul«u>» genannt — von dem baukenburg

seinen innren list — besuebt er aber beute
>!ss mittelalterlieke 8tâdtebsn xum ersten-
ins! wieder, so kàllt ibm «otorì suk, class das
von trüber ber so gut bekanute tZetöss niebt
mekr /u börsn nnd der vordem so nngestüme
Kbein inxwisebsn ganx manierlieb geworden
ist. K» mussten nâmlieb kUr cla.» 19l4 kertig
erstellte Kraftwerk und ci!e Kbeinstsuung élis
Kelsen im Strombett gesprengt werden; .nnd
«o ist der «bauten» — das einst tust «o de-
kannte Xsturwnnder wie cter Kbeinksi! bel
8ebakkkauzen — vsrsekwundsn.

baukenburg, in clsr Umgebung romsntiseber
Kerge, sebönsr Wal cl er nnd am grünlirb sebim-
msrndsn Kbsin«ìrom Isndsebaktiiek überaus
reixvoll gelegen, mit derübmter distoriseber
Vergsngenbeit, ist eine àer ältesten und inler-
essantesten Kleinstädte der 8ebweix. 8ebon
in altersgrauer Xeit war es, à sut dem kodsn

Der 5cb»ertl!turm, einst Lesöngniz sûr die dein
Zckvert de5 l-Ienkerz verfallenen armen Zünder, mit

Kellen der alten Ztodtbeseztlgunz

voz romontizcks Ztädtcben baukenburg, im l-llntergrund der Zcblo55berg mit Ztocitklrcke 5t. lobonne5 und
kulne Kobzburg - baukenburg

«tes beutigen baukenburg Kisober, Klösser unrl
8ekikksr ikrs Hütten bauten und später die
römiseben 8oldsten, die den Kkeinübergang
mit xwei bswskrtsn Waebttürmen sebütxten
vor den räubsrisoken Korden au« den finstern
Wäldern des Korden«, um den trotxigen
8eblossberg mit seiner beute sksuumrankten
tin ine kadsdnrg - baukenburg ibre Militär-
bauten srriebtstsn. tinter Vslsntmisn I. (373 n.
(dir.) wurde der römisvbe (irenxwall sm
libein längs dem beutigen dsrgsu, bei Kaiser-
»tubl und baukenburg dureb je xwei starke
Kastells und bei Kbeinkelden dureb ein ver-
sekanxtes bagsr unterbgiten.

Der Kömsrbsrrsebakk in Ilelvetien wurde
im àkang des S. àbrbnnderts bei den Kriegs-
stürmen der Memannen, nsob etwa 480jäk-
riger Dauer, ein Knde bereitst und die kel-
tiseb-römisebs Kultur Mm grössten Keil vsr-
niebtet. Was aber die Alemannen xsrstörten,
das baute ein anderes, se bon suk böberer

Kulturstuts stebende« Volk — die Kranken
— viedsr ant und kormtea mit ikren Kaek-
kolZern da« bild des idzdliseben Kàennestss,
wie es sieb beute dem kesuebsr darbietet.

tin 6. .lsbrkundsrt kam bautenburA mit
«einer tlm^sbunK als (lesebenk der kränkiseben
KöniAS in den kesit? des beil. Kriedolin, der
im bsnaebbartsn SäekinKen wirkte, dann an
dss von ibm ßeArülldste Ltitt Läekinzso,
wSIebes ant diese Weise KiZentümer grosser
(Zebiets am (Iberrbein, im ttargau, am obern
/.llrivbsee und (Zlarus (às noeb beute 8t.
Kriedolin im Wappen kübrt) wurde. 8ebirni-
berrn des Klosters waren wäbrend langer
Aeit die ltraken von Itabsburg-baukenburg.

Kseb dem Kode (trat Kudolks des àlten von
tlsbsburg (1232) teilten seine beiden Sökns
Mdrsokt und lindoll II. die (iüter. liebst
vielen andern (Zebietsn erbielt liuclolk aueb
die Ilerrsebatt baukenburg und wurde so
tlründor der babàurgisodMautàburMsoden

binie. Ks ging diesem tlesvbleobt aber niebt
gut; viele von seinen Vorrsebtsn, wie über
Kiseborei, Xoll und M'mse, musste es an die
8tsdt bautenburg verpfänden. War nämlicb
(trat .lobannes oder «tlänsli», wie er genannt
wurde, in tZeldverlegenbeit — und das «oll
er naeb alten 8obrikteu mit ebroniseber Rs-
ständigkeit gewesen »ein, — suebte er unter
vürgsebakt «einer getreuen kärger von bau-
kenburg tleld ?u leiden und verpksndets eins
tleriebtsams dstür. 1386 verkaukts (Irak do-
bannes IV. die Ilerrscbatt an seinen Vetter
beopold von der ältern binie, bedielt sie aber
xu beben, und als er 1408 starb und mit ibm
«ein tZesobleekt srloseb, fiel sie endgültig an
die babsburgiseb-Mtsrreiebisebe binie. bau-
tenburg war mit 8äekingen, Waldsbut und
Kbsinteldsn eine der vier Waldstätt«, die mit
dem Kriektal, dem 8rl>war?.wsld und noeb
andern debieten die «ogsnanntön Vorder-
üstsrreiebiseben bande bildeten, und vor» Knsis-

beim, seit der Mitte des 17. dabrbundsrts
von Kreiburg i. k. aus dureb eins besondere

bsndezregisrung verwaltet wurden.
kei der Krobsrung des àrgaus 141ö dureb

die Kidgenossen blieb die bandsedakt des

Kriektales niit den 8tädten Kbeinkelden und

baukenburg noeb beinsbe vier .Iskrkundsris
iiu Lesitx von Oestsrreieb. Krst dureb die
Mediation 1803, der aukolge aus den ebe-

maligen sargauiseben Ilntertansnländsrn als

neuer 8ckwei?.er Kanton, der .Vargau, ge-
sebakken wurde, ist diesem auek dss Kriektal,
mit Kbeinkelden und baukenburg als kssirks-
bauptorten, 7.ugötsilt worden.

Interessant, webn aueb weiuger rübmlieb,
ist die »esebicbte der Mün/.e xu baukenburg.
Von 1334 bis 1623 'wurden sowobl von den

(Iraken von lkaksburg-bauksnburg, wie sued

der 8tadl baukenburg grosse Mengen Mllnxen

von versebledenen vierten, tleprägen und

Kormen geprägt, Zeitweise inus» baukenburg
und das ganxe Kriektal mit seinem minder-
wertigen (leide völlig übsi-sebwemmt worden
«ein, so das» die Kegisrung einsebreiten
musste, vurek sin Isndestürstliebe« Mandat

vom 29. Oktober 1623 wurden dann die bauten-

burger Münxen gänxlieb ausser Kurs gesstxt
und aueb das weitere Krägen verboten.

baukenburg ist niebt nur reieb an ereign!»-
voller Oesebiebte, sondern bat aueb eine ganxe
iVnsabl bedeutender -kaudenkinÄer ankxu-

weisen. Da ist xuerst die am Kusse des Leblos»-

berges stebsnde 8tadtkirebs 8t. .lobannes dbs

Käufers. I)a« in gotisebem 8til erbaute (lottes-
ksus, ein msisterbaktes Werk der .Vrebitektur,
und aueb da« Innere bietst init den künk künst-
leriseìi Altären, einer kostbaren
Kanxsl und den sonstigen vielen Kireben-
xierden einen eigenartig «ekönen .Vnbliek dar.

Kin gesebiebtlieb berükmtes kauwsrk ist die

kurg (sued in ibrer mäebtigen Kuine noeb

ilNjiosÄni) uni àin !>e^IOAsì>er^, <>iì? der (?rn5en

von Ilabsburg - baukenburg, der einstigen
Herren der 8tsdt. Von, 8eblo««bsrg au« ge-
nissst man einen prävbtigen .Vusbliek suk die

xu Küssen Siegende seköne 8tsdt. am grünlieb
sebimmsrnden Kkeinstrom, suk ein weites <Ze-

bist de« romantiseden Kbeintalss und kinüber
ank den dunklen Sekwarxwald. Die mslerisebsn

l'ore un<i I'ürine âer 8i^âiì>ekeHii^unK,

âie brummen, oki.àureìi noek^

engere (lässeben und Vurvkgänge verbunden,
und die altertümlieken, «obmalen, doeb ge-

bauten Häuser, verleiben der 8t»dt noeb beute

ein ganx mittelaltvrliekvs (lepiago. 8owol>l idre

àlags, à aueb der Obsrgktsr ibrer Kauart
>v^is6-n àrauk kin, ìkas8 â'io SÄN2S ÄÄäi NU8

einer lAngst vergangenen Tüeit «lammt.
baukenburg ist niebt gross. Wer es aber

durebwandert. glsiek in wsledsr Kiebtung, der

trikkt überall so viel 8ebön«s und Interessantes,
dass er gern« wisdsrkebrt, und er wird den

krsundlieben Rewoknsrn des malerisoken
Städteben« ein immer gern gesebsnsr Vast «sin.

X. Vcklin.
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